Botschaft von Werner Bergmann am 16.11.1981 aus 2.Sam.19,9
Thema: Den König oder Absalom – Barabbas oder den Antichrist

2.Sam.19,9: „Und das ganze Volk haderte miteinander unter allen Stämmen Is​raels und sprach: Der König hat uns aus der Hand unserer Feinde errettet, und er hat uns befreit aus der Hand der Philister; und jetzt ist er vor Absalom aus dem Lande geflohen.“

Sowohl die Zeit als auch die Begebenheit führt uns in die Tage Davids. Es war eine bewegte Zeit, in der sich Israel formierte, dem lebendigen Gott zu dienen. Sie hatten das Gesetz. Aber an das Ge​setz hielten sich nur wenige. Sie hatten den lebendigen Gott, aber sie erkannten ihn nicht als ihren Retter und Erlöser. Sie wurden durch die Wüste geführt, hatten die Wunder Gottes geschaut, aber Dank brachten sie nicht. Auch hatten sie in Aegypten Erlösung ge​funden. Daran wollten sie nicht mehr denken. Ihre Herzen waren mit den Fleischtöpfen verbunden, die sie hatten. Diese waren voll.

David hatte einen Sohn, Absalom. Der Ungehorsam Absaloms hatte den Thron des Vaters an sich gerissen. Er hatte in Israel Freunde ge​sammelt, die sein böses Vorhaben mitunterstützten. Viele in Israel, die dem König David untertan sein sollten, hatten sich für diese Machenschaft Absaloms hergegeben, Absalom in seinem bösen Ziele zu unterstützen. Sie erhofften glückliche Zeiten durch Absalom unter dem Regime eines neuen, jungen Königs. Aber diese Zeiten ka​men nicht. Statt dass sie in Israel Frieden gebracht hätten, an​statt dass sie Wohlstand erlebten, so lesen wir im Textwort, hader​te das ganze Volk miteinander unter allen Stämmen Israels. Genau das Gegenteil von dem war herausgekommen, was sie beabsichtigten. Absalom, der Aufrührer in Israel, wurde im Zeichen von Revolution und Protest durchstochen und starb. Absalom erlebte den Tod aller langhaarigen Männer. Die Geschichte kennen wir (2.Sam.18,9ff).

In Israel war Sünde geschehen. Zwar hatte Gott in 2.Sam.12,10 etwas gesagt; er sprach und dieser Prophet Nathan sagt hier: „Nun denn, so soll von deinem Hause das Schwert nicht weichen ewiglich, darum dass du mich verachtet und das Weib Urijas, des Hethiters, genommen hast, dass sie dir zum Weibe sei.“ Wir sehen, wie Gott über die Dinge der Sünde denkt und handelt. Gott hatte dem David vergeben. Die Vergebung war sofort und dennoch folgte Gericht. Wir kennen die drei Dinge, die David vorgelegt wurden wegen dieser Sünde: Die Pest wütete in Israel. Tausende wurden weggerafft wegen der Sünde eines Menschen. Dies war nicht alles. Gott sagt, dass we​gen dieser Sünde nun im Hause Davids das Schwert ewiglich nicht mehr weichen soll (2.Sam.12).

Vergebung Gottes; was Vergebung und Gerechtigkeit Gottes beinhal​tet, sind zweierlei Dinge. Wenn wir diese Dinge untersuchen, dann finden wir sie erfüllt. In einem wird gesagt, dass er Sohn Davids geheissen wurde. Dem Sohn Isais wurde solches gesagt und in Jesus vollzog es sich. Sein Herz, seine Seite wurde durchstochen mit der Waffe des römischen Soldaten. Wir finden es im NT wieder. Das war Gericht, welches Gott an Jesus vollziehen liess auch wie es wesen​haft wegen der Sünde des Königs David gegen dem Weibe Urias ge​schah.

Das Volk Israel hatte zur Zeit Absaloms tatenlos zugesehen. Es war nicht einer, der für die Gerechtigkeit Gottes aufstand, um hier klare Verhältnisse zum Ausdruck zu bringen. Sie hatten zugesehen, wie der von Gott gesalbte König David vertrieben wurde. Hier in unserem Kapitel in V.10 wird gesagt, dass sie den Absalom in eigener Sache gesalbt hatten. Verstehen wir, was das heisst? Sie haben sich selber gesalbt, diese Burschen. David war durch Gott gesalbt. Es ist ein Bild auf Christus, den Gesalbten nach dem Willen Gottes. Die Gedanken des Volkes Israels in jenen Tagen wandten sich nach all den vielen Enttäuschungen im kurzen Ablauf der Regierung Absaloms wieder dem verworfenen König zu. Denken wir da immer wie​der an Christus und die Heilsgeschichte.

Sie erinnerten sich an seine errettende Hand durch David. Gott war immer mit dieser Hand Davids. Sie hatten immer Sieg, solange David König war. Sie wurden nicht weggerafft. Wo immer die Feinde kamen, zog David aus und schlug unter dem Wohlgefallen des Herrn die Fein​de immer. Gab es eine Auseinandersetzung, ging David immer als Sie​ger hervor. In diesem Sieg lebte das Volk Israel, aber es wertschätzte es nicht. Dies ist ein Riesenproblem in der Gemeinde Jesu weltweit. Wir leben in Frieden mit Gott. Der Herr möchte sich in seinem Frieden verherrlichen. Wo ist die Wertschätzung; Wertschät​zung oder Rebellion?! Beides finden wir in der Gemeinde Jesu. Wo​hin neigt sich unser Herz?

Wie oft wurden sie durch die Hand des Königs Davids aus der Gefahr des Feindes befreit! Sie sagten, dass der König sie aus der Hand ihrer Feinde errettet hat und aus der Hand der Philister befreit habe. Sie fingen an, sich gegenseitig zu fragen, weshalb eigentlich in Israel über dieses wichtige Thema nicht mehr geredet werde, den König zurückzuführen (V.10). Wissen wir, weshalb darüber nicht ge​sprochen wurde? Absalom war tot, Gott hatte Gericht geübt und Is​rael sprach nicht mehr über das Zurückkommen des Königs. Es war we​gen der Schuld Israels. Es ist ein Riesenproblem unserer Sündenbehandlung vor Gott und Menschen. Wir tun, als sei alles in Ordnung. Es ist ein Typus, den wir in der Gemeinde Israels erkennen. Sie fra​gen sich selber, weshalb sie nicht von David reden. Es war ihnen in​zwischen bitter und traurig ergangen. Sie wundern sich selbst, dass sie den von Gott Gesalbten nicht zurückrufen. Allein die Frage „wa​rum schweigt ihr, den König zurückzuführen“, lässt uns erkennen, dass sie darin ihre einzige Hoffnung sehen, Israel wieder erblühen zu sehen.

Wir können die Fragen stellen, wie Gerechtigkeit, Friede und Ord​nung und Rettung von ihren Feinden kommen könnten. Ein Unding! In Beziehung zu Jesus ist es nicht ganz klar, aber in Beziehung zu Is​rael. Sonst wäre ja manches, was ist, nicht. Dies heisst, dass in unseren Herzen nicht alles 100%-ig klar ist. Sonst könnte der mäch​tige Gott uns ganz anders gebrauchen für sein Werk. Nun, niemals kann Rettung, Friede, von den Feinden kommen, wenn der wahre König nicht zurückgekommen ist und eingezogen ist. Er muss dort einziehen, wohin er gehört. Diese Geschichte, die wir in Verbindung mit Absa​lom und David haben, wiederholt sich in der Geschichte immer wieder, und zwar so sehr, dass Pred.1,9 sagt, dass es unter der Son​ne nichts Neues geben kann.

Der grosse Sohn Davids ist gekommen, Jesus, und seine Verwerfung ist eine weit grössere als die Verwerfung des Königs Davids in Is​rael. Es ist nur ein geringer Schatten dessen, was an Christus ge​tan wurde. Jesus ist der von den Menschen Verworfene. Wir müssen uns darüber im Klaren sein, dass jede einzelne Fehlhaltung, jede Sünde unsererseits, letztlich eine Verwerfung Jesu ist. Darüber müssen wir uns im Klaren sein.

Sie wählten einen Anderen. Zur Zeit Davids wählten sie Absalom. Zur Zeit Jesu wählten sie einen Barrabas. Zur Zeit der 70. Jahrwoche wählen sie den Antichristus. Das alles wird uns durch das Volk Is​rael geboten, durch das irdische Volk Gottes. Es ist ein trauriger Anschauungsunterricht für uns. Die Gemeinde Jesu, eine gewaltige Institution Gottes, ist in der Welt kaum wahrnehmbar. Sie ist kaum wahrnehmbar, nicht wegen der Kraft Gottes, sondern wegen unserer Bereitschaft, unsere Bequemlichkeit an den Hut zu stecken, um für Christus zu leben. - Zur Zeit Jesu sagten sie, dass sie nicht wol​len‚ dass dieser über sie herrsche. Weshalb haben sie dies gesagt? Sie hätten doch keinen Besseren gefunden. Warum nicht? Jesus hatte kein Ansehen bei Menschen, weil er nicht genug mitgebracht hat. Weil er nicht genug mitbrachte; wäre er in einem angesehen Hause angekommen und nicht im Stall, dann hätte man ganz anders reagiert. So reagiert der natürliche Mensch. So sind unsere Reaktionen bei Versagen, bei Sünde. Wir wollen nicht, dass dieser über uns herr​sche. Es ist ein Ausruf, der beim Zustand der Sünde ist. Jede ein​zelne Sünde ist eine Verwerfung des Herrn.

Weil Jesus nicht aus hohem Hause kam mit viel Reichtum, hat man sich seiner geschämt. Dieser Arme, der nicht einmal hatte, wo er sein Haupt hinlege. Wir wollen nicht, dass dieser über uns herrsche. Wir könnten ja auch so arm werden. Sind wir bereit, in das Zeugnis der Armut Jesu einzutreten. Sind wir es nicht, dann muss man unseren Glauben in Frage stellen. Dann ist unser vorgegebener Glaube irgend​wie Faxe. Glaube ist nicht eine Sache, die geredet wird. Es ist nicht ein blosses Bekenntnis. Glauben heisst auch, dass wir unsere Existenz des Lebens in die Hand dessen übergeben, welcher Gott heisst. Das ist Glaube.

So verliess der Heiland mit dem Ausruf „wir wollen nicht, dass die​ser über uns herrsche“ die Welt. Er hat sie im verworfenen Zustand verlassen. Er verliess die Welt verworfen. Nun, David kam zurück und wurde wieder geholt. Jesus wusste, dass er in einem halben Jahr nicht mehr zurückkehrt. In Hebr.1,3 lesen wir, dass er sich zur Rechten der Majestät Gottes gesetzt hat in himmlischen Oertern. Verworfen verliess er die Welt und Satan regiert sie seitdem voll​ständig (Joh.14,30). Damit sind die Kinder Gottes autonomes Staats​gebiet Christi. Da sollte der Fürst dieser Welt nicht mehr das Reden haben. Hier müssen wir eben sagen, wem wir da dienen. Wir ha​ben uns dem Herrn ausgeliefert und sind sein Eigentum. Da gebührt es sich, dass wir dem Herrn mit ganzem Herzen und ganzer Hingabe dienen. Da kommen keine Fragen, ob man darf oder nicht. Wir machen dann, was ihm Ehre macht. Dazu müssen wir aber bereit sein. Es ist kein Zeugnis und keine Jüngerschaft, wenn es nicht so ist.

In der Zeit der Abwesenheit Jesu, des wahren Königs, versuchen die Menschen die Welt ersatzweise zu einer angenehmen Gesellschaft zu machen. Diese sitzt auf einer riesigen, runden Atombome, Erde, der Qualm kommt schon heraus an verschiedenen Stellen und da will man etwas machen. Sie wollen Friede und Sicherheit machen und dies ohne Jesus. Man wählt die Herrschaft der Klugen und wenn es diese nicht fertig bringen, die Dummen. Man wählt die Herrschaft der Rei​chen und wenn es nicht funktioniert, die Armen. Es geht immer von einem Extrem in das andere: einmal rechts, einmal links, aber nichts Normales; in der Politik, den Religionen und den Philosop​hien. In dieser Herrschaft, die der Mensch ohne Christus sucht, wer​den dem einem goldene Zeit vor Augen gemalt und dem andern ein Ar​beiterparadies. Es ist alles Schwindel. So belügt man den Menschen und sie werden belogen. So lieben sie es, von Satan belogen zu werden, und seine Helfershelfer sind Menschen.

Es sind Stationen, die uns im Wort genügend Licht verleihen, dass diese Erde bald voll wird zum Gericht. Unsere Aussagen gründen sich auf die Mitteilungen des Wortes. Die Menschen machen auch Gesetze. Keiner sieht mehr durch und weiss noch, was er machen soll. Es ist Ratlosigkeit. Um Frieden und Sicherheit zu machen, stellen sie Polizisten an und Militär. Es werden grosse Gerichtshöfe gebaut, um das Böse fernzuhalten und zu bestrafen. Die Einen bemühen sich, sozial zu sein, die andern, sozialistisch zu werden. Sie wollen Krieg verbieten, dafür einen Weltfrieden in Aussicht stellen. Trotz allen Bemühungen: Diese Welt bleibt ohne Jesus die alte! Ob wir 1000 neue Gesetze haben oder nicht, macht nichts aus. Es ist alles dasselbe. Die Welt bleibt die verlorene Welt.

Warum? Nur Jesus Christus verändert Menschen. Wenn wir die Verhält​nisse verändern wollen, wenn wir sie in unseren Leben verändert ha​ben wollen, ist es nur durch Jesus im Herzen möglich. Nach aussen gibt es nur insoweit eine Veränderurung, soweit das Innere gereinigt worden ist. Nach israelischer Denkweise kann man durch äussere Handlungen das Innere berühren. In Mk.1,27 zeigt Jesus, dass es umgekehrt ist; das Inwendige wird sauber gemacht, der Kern wird gereinigt, damit das Aeussere erstrahlen kann. Ein Pfahl, der inwen​dig faul ist, ist nicht zu gebrauchen, auch wenn er aussen schön ist. Man will etwas tun ohne Jesus. Jesus verändert uns inwendig im Herzen. Jesus verändert! Es ist keine menschliche Utopie, sondern Tatsache. Dazu braucht es Glauben. Jesus, der König der Ehren, will in unsere Herzen einziehen, darin dominieren und dort Frieden schaf​fen. Jede Auseinandersetzung in uns ist letzten Endes noch die Tat​sache, dass nicht genügend Frieden durch Christus vorhanden ist.

Dann kommt die Frage, warum sie schweigen, davon zu reden den König zurückzuführen. Nur wenn der König Jesu in unsere Herzen einzieht, und wir sagen, den wir verlassen haben. Er hat uns nicht verlassen, sondern wir ihn. Dies begann im Garten Eden. Wir verliessen ihn. Wenn er einzieht, kommt automatisch Vergebung in unser Herz. Jesus ist nicht schwerhörig, auch wenn er zur Rechten Gottes im Himmel thront. In Mt.28,20 sagt er: „Und siehe, ich bin hei euch alle Tage.“ Durch die Gegenwart seines Geistes hört er. Ordnen wir die Dinge unserer Probleme, damit er einziehen kann. Dann ist auch Ver​gebung da. Wenn er kommt, kommt die Gerechtigkeit, der Friede, die Freude, der Segen und der Reichtum in Christus. Da müssen wir sagen: Jesus komme wieder. Haben wir ihn schon gerufen, dass er einzieht?

Die Israeliten waren bettelarm. Sie hatten keinen König mehr. Den König eigenen Willens hatte Gott durch eine Waffe durchbohrt. Den von Gott gesalbten König hatten sie hinausspediert. Jetzt waren sie ohne König. Ohne König waren die Israeliten, die Aermsten. Sie er​kannten dies. Warum rufen und reden wir nicht davon, dass er zu​rückkommt? Holen wir ihn doch! Dies ist der einzige Ausweg, aus dem Elend hinauszukommen. Hagg.2,7 sagt dies und drückt es so aus, dass das Ersehnte aller Nationen kommen wird. Es ist der Gegen​stand der Sehnsucht, das Ersehnte. Es bezieht sich mit Sicher​heit auf den Beginn des 1000-jährigen Reiches. Das was die Men​schen des Zeitlaufs wollten, den Frieden, besitzen wir heute schon in Jesus. Wer Jesus hat, hat Frieden. Die Welt will Frieden haben, aber sie kriegen ihn nicht. Sie sind irregeleitet. Es ist der Be​weis, dass sie ihn nicht haben, denn sie wollen ja Frieden haben. Sie geben nicht zu, dass nur einer Friedensbringer ist.

Der Frieden-Schaffende kommt. In 1.M.49,10 ist von ihm geredet. Es ist der Ruhebringende und Frieden-Schaffende. Ihm werden die Völ​ker gehorchen. Im 1000-jährigen Reich wird Jesus nicht mehr sicht​bar vorhanden sein, weil sie ihn einst verworfen haben, als er sichtbar kam. So haben sie es verscherzt. Wenn wir Jesus, den Herr​lichen, nicht in das Herz einlassen, werden wir Jesus und seine Herrlichkeit nicht sehen. Wir werden ihn dann nur als Richter se​hen. Er ist nicht allein Liebe, sondern auch Wahrheit und Gerechtig​keit. An denen, die ihn geglaubt haben, vollzieht sich seine Liebe; an den andern die Wahrheit, d.h. das Gericht. Wir dürfen wählen. Haben wir Jesus gewählt und uns für ihn entschieden, so sind wir sein und er ist unser. Dafür danken wir ihm, dass er uns Frieden ge​bracht hat, den wir brauchen. Es ist der Friede in einer friedlosen Zeit. In den nächsten Jahren wird es nicht besser werden. Wir ha​ben uns nach dem Kommenden auszurichten, der uns angekündigt hat, uns in den wahren Frieden ungestörter Gemeinschaft in die Herrlich​keit einzuführen. Jesus kommt sicher und gewiss, und er kommt bald!
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